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Bin Excurs zur Theorie des ciceronianischen Rhythmus ,
der in der zweiten Auflage meines „ Cicero im Wandel der
Jahrhunderte “ etwa zehn Seiten einnehmen sollte , ist mir
unter der Hand zu einem ganzen Buch ausgewachsen . Daß
es geschah , und daß ich diesen seinen Umfang vor den Fach¬
genossen verantworten zu können glaube , dafür kann ich fol¬
gende Gründe anführen .

Erstens haben sich mir bei der breiten Unterlage , die ich
meinen Studien durch die Berücksichtigung aller Reden Ciceros
gegeben habe , die vereinzelten Beobachtungen meiner Vor¬
gänger und meine eigenen Nachträge zu ihnen zu einem um¬
fassenden , in sich zusammenhängenden und wohlgeordneten
System erweitert , das an und für sich der Kenntnisnahme
wohl würdig ist . Es hat seinen eignen Reiz , zu sehn , wie
sich aus stummen Zahlenverhältnissen redende Gesetze ergeben ,
wie ein und derselbe Geist über den einzelnen Formen wajtet ,
wie die Beobachtungen , zu denen die eine Form Veranlassung
gibt , durch die andren bestätigt werden , wie ein unsichtbares
Band die gleichen Typen verschiedener Formen umschlingt .
So hat das scheinbar trockene Thema eine für mich wenig¬
stens höchst interessante Untersuchung ins Leben gerufen , die
ich mir auch den Fachgenossen interessant zu machen getraue .
Denn alles gesetzmässige zieht den wissenschaftlichen Geist
an ; das darf auch für das hier zu untersuchende Clausel„ ge-
setz “ gelten , ganz abgesehn von der praktischen Anwendung ,
deren es sich fähig erweisen könnte .

Aber — und das ist das zweite — wir brauchen von
dieser Anwendung nicht abzusehn ; und indem wir zu ihr
schreiten , machen wir auch dem für theoretische Fragen Gleich-
giltigsten die Wichtigkeit des Clauseigesetzes offenbar. Zu¬
nächst auf die Textkritik : ich bin wohl nicht der erste ,
den Satz auszusprechen , daß kein Ciceroherausgeber ohne ge-
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naues Studium des Clauselgesetzes seiner Aufgabe gewachsen
ist ; aber den handgreiflichen Nachweis seiner Richtigkeit glaube
ich doch zuerst geliefert zu haben . Sodann auf eine Reihe

prosodiscli - or thographi scher Fragen ; es sind wohl

Quisquilien , wenn man will , die man aber doch lieber richtig
als falsch anwenden soll . Ferner auf die höhere Kritik ;
überraschende Entdeckungen , wie sie in den Scriptores historiae

Augustae gemacht worden sind , kann ich hier nicht in Aus¬
sicht stellen , aber ganz leer wird der Leser doch nicht aus¬

gehn . Endlich — und das war mir persönlich das Genuß¬
reichste — liefert erst das Studium des Clauselgesetzes das nö¬

tige Material zur Begründung einer wissenschaftlichen lateini¬
schen Accentlehre , die außer den Hauptaccenten auch die
Nebenaccente berücksichtigt und — indem sie die irrige Vor¬

stellung von einem isolierten Hochton beseitigt — den sprach¬
lichen Gebilden das Leben zurückgibt , dessen sie bislang be¬
raubt gewesen sind.

Drittens glaube ich es mit Recht aussprechen zu können ,
daß die hier geführte Untersuchung von eminentem psycho¬
logischem Interesse ist . Als unbewußtes Werkzeug des sprach -

schöpfenden Geistes tritt uns Cicero entgegen . In praxi be¬

folgt er mit peinlicher Sorgfalt eine Reihe Gesetze , die , ob
zwar auf einfache Elemente zurückgehend , infolge der Com -

plication dieser letzteren recht verwickelt aussehn ; und wie
er in der Theorie darüber Rechenschaft ablegen will , ist er
sich nicht einmal über die Hauptprincipien klar . Diese auf¬

fällige Tatsache beweist deutlich , daß wir in dem Clausei¬

gesetz nichts künstliches , gemachtes , keine rhetorische Tabu¬
latur haben , sondern die natürlichen Consequenzen der natür¬
lichen Anlage der lateinischen Sprache .

Das ist es, was ich in der folgenden Untersuchung klar¬
zustellen suche . Sie zerfällt von selbst in einen theoretischen
und praktischen Teil , den beiden ersten Punkten entsprechend ;
der dritte bedurfte keines gesonderten Abschnittes , da er die

ganze Arbeit durch dringen und , wo nötig , zur Sprache kom¬
men soll.
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